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Dienſtag, den 


Der Zerograph, 

ein neuer Triumph der Technik, wird jetzt in engliſchen Blättern 
näher beſchrieben. Man lieſt da über dieſe Erfindung eines 
Dr. Kamm: Der Zerograph (wörtlich Nullſchreiber) iſt ein 
verbeſſertes Telephon, in das man nicht ſpricht, was 
man zu ſagen hat, ſondern ſchreibt. Der Zerograph verſteht 
keinen Spaß, denn da giebt es keine Ausrede, daß der Mann auf 
dem anderen Ende falſch verſtanden habe. Man ſchreibt an der 
Abgangsſtation die betreffende Mittheilung auf der een 
Maſchine, und die andere Maſchine, gleichviel wie weit entfernt, 
giebt die Mittheilung in Druckſchrift wieder. Die Depeſchen des 
Zerographen können nicht auf der Leitung abgefangen werden, wie 
es beim Morſeinſtrument möglich iſt. Die „Birmingham Gazette 
läßt ſich aus London ſchreiben: „Nachdem ich heute den Zerograph 
geſehen, glaube ich nicht, daß in der Zukunft im Verkehrsweſen 
durch Elektrizität irgend etwas unmöglich iſt. Anſtatt am Telephon 
zu ſchreien oder zu liſpeln, auf die Gefahr hin, daß man in der 
Entfernung mißverſtanden wird, druckt man in klarer, leſerlicher 
Schrift, was man zu ſagen hat. Der Zerograph wurde in 
Wigmoreſtreet gezeigt, und er erfüllt genau, was von ihm be⸗ 
richtet wird.“ Dazu wird noch der „Köln. Volksztg.“ Ka 
Die Bedeutung des Zerographen wird man erſt vollſtändig zu 
ſchätzen wiſſen, wenn es bekannt fein wird, daß der Zerograph 
auch das einzige Inſtrument iſt, mit welchem die „drahtloſe 
Telegraphie“ praktiſche Anwendung finden kann. Denn 
mit dem Zerographen kann man wegen ſeiner genauen Abſtimmung 
und Einſtellbarkeit auf kurze Diſtanzen ohne Draht Depeſchen 
ſchicken, und zwar an beſtimmte Adreſſen. Aus den Berichten 
über die Demonſtration der drahtloſen Telegraphie des Geheimen 
Raths Profeſſor Slavy vor dem Kaiſer in Berlin erſehe ich, 
daß der Profeſſor die Frage aufgeworfen hat, ob es je möglich 
ſein werde, Apparate zu konſtruiren, „die ſo fein abgeſtimmt 
find, daß nur gleichartig abgeſtimmte die Strahlen aufzunehmen 
imſtande ſind.“ Ferner, daß gegen die praktiſche Anwendung die 
Schwierigkeit ſpreche, daß auch Unberufene die Depeſchen erhalten 
würden. Der Zerograph hat, wie geſagt, die Eigenſchaft, daß die 
Apparate ganz genau mit einander ſynchroniſch arbeiten, und er 
hat auch die Eigenſchaft, daß bei ſeiner Anwendung Unberufene 
die Depeſchen nicht erhalten. Auch im Berliner Haupttelegraphen⸗ 
amt ſollen Zerographen in Anwendung kommen. 


Stunden, oder einmal in der Woche zwei und Sonntags vier 
Stunden, ſo macht das einen hübſchen Poſten Zeit aus. Wenn 
einer vom 20. bis zum 70. Lebensjahre ſpielt, ſo opfert er dem 
Skat 18600 Stunden! Herr des Himmels, das ſind ja 2 
Jahre, 1 Monat, 15 Tage; und da man doch nicht ohne Schlaf 
uud ohne Unterbrechung Skat ſpielen kann, ſondern beim Skat 
die Forderung des Achtſtunden⸗Arbeitstages recht berechtigt ſcheint, 
fo find es 5 Jahre, 4 Monate, 14 Tage (anſtandshalber habe 
ich ein Schaltjahr mitgerechnet), die man beim Skat verbringt. 
Da iſt es ja ein Glück, daß die wenigſten Menſchen ſo alt werden; 
denn wenn man ihnen dieſe Verwendung des Lebens im Nekrolog 
nachrühmte, würden ſie ſich gewiß im Grabe umdrehen. Wenn 
man die Zeit und Energie anders verwerthet, was könnte man 
alles damit anfangen! So könnte man z. B. im gemächlichen 
Tempo, die Meile immer ca. 1¾ Stunden, genau zwei Mal um 
den Aequator herumgehen, was allerdings ein ziemlich nichtiges 
Vergnügen wäre. 

Aber das iſt ſchließlich Sache des Einzelnen, was er im 
Nekrolog haben will. Wie ſteht's aber mit dem Volkswohlſtand? 
Rechnen wir, daß die Summen von Intelligenz und Kraft — 
man denke blos an die Kraft, mit der manche Spieler mit den 
Karten auf den Tiſch hauen! — ſtatt auf den Skat, dazu ver⸗ 
werthet würde, irgend welche Arbeit zu leiſten und Werthe zu 
produziren, und nehmen wir die Arbeitsſtunde mit 40 Pfennigen 
Werth, ſo würde der einzelne alljährlich Werthe im Betrage von 
148 Mk. 80 Pfg., alſo rund 150 Mk. produziren, das macht 
bei 2 Millionen Skatſpielern das Sümmchen von 300 Millionen 
Mark jährlich, um die man das Vaterland ſchädigt, gegen die die 
jetzigen Einnahmen des Staats durch Spielkartenſtempelſteuer hier 
nicht in Betracht kommen. Würden wir das lumpige zwanzig 
Jahre fortſetzen, ſo könnten wir, ohne jemals Zinſen für's Kapital 
zu berechnen, Deutſchland den ſtattlichen Kriegs⸗ und Friedens⸗ 
ſchatz von 6 Milliarden Mark anbieten, um die Hälfte mehr als 
die franzöſiſche Kriegsentſchädigung betrug. Würde aber der Ein⸗ 
zelne das Geld für ſich bei mäßigen Zinſen Zins auf Zins an⸗ 
legen, ſo hätte er im 70. Lebensjahre allein daraus ein Vermögen 
von über 30 000 Mk. Dieſer Gedanke hätte mich aufrichtig be⸗ 
trübt, wenn mir nicht zum Glück die beiden Leute eingefallen 
wären, von denen bei gleichem Einkommen und gleicher Lebens⸗ 
führung der eine raucht und der andere nicht raucht, der Nicht⸗ 
raucher ſich aber trotz dreißigjähriger Entſagung noch immer keine 
Villa zuſammengeſpart hat. Anſcheinend finden ſich unter den 
Nicht⸗Skatſpielern im Verhältniß auch nicht mehr Villenbeſitzer 
und Rentiers als unter den Skatſpielern. 

Trotzdem reizte es mich, die Sache nun noch unter einem 
anderen Geſichtspunkte anzuſehen. Rechnen wir lieber mit den 
thatfächlichen Skatumſätzen. Nehmen wir an, daß an jedem Skat⸗ 
tiſch pro Stunde und Perſon 50 Pf. umgeſetzt werden und daß 
jeder im Durchſchnitt ſo oft gewinnt wie verliert. Von dem Ge⸗ 
winn hat der Spieler bekanntlich meiſtens nichts, da er für ge⸗ 
wöhnlich ſofort in Bier oder anderen Annehmlichkeiten draufgeht. 
Bleibt alſo der Verluſt: 78 Mk. jährlich, oder für ganz Deutſch⸗ 
land 156 Millionen Mark. Auch dafür könnte man in wenigen 
Jahren ſchöne Sachen anſchaffen, z. B. auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung eine kleine Panzerkorvette, oder zum mindeſtens eine 
Hilfskraft für die vielſeitigen Lokomotivführer in der Schwetzer 
Gegend. Auch das warme Abendbrod der Soldaten brauchte nicht 
mehr vom dem Wohlwollen herrſchaftlicher Köchinnen abzuhängen. 
Aber wenn man an einem Tage für das Geld Freibier gäbe, 
das Liter zu 30 Pfg., das wären 52 Millionen Hektoliter, alſo 
auf den Kopf der Bevölkerung rund ein Hektoliter? Himmel, 
gäb' das einen Mordsrauſch! 

Ich mußte ſelbſt über das Reſultat meines Nachdenkens 
lachen. Was würde meine Frau dazu ſagen? Daß ſie recht habe, 
natürlich! Alſo darf ſie es nicht erfahren. Aber wie ſteht's mit 
den anderen Vorwürfen, z. B. der Verblödung? Davon kann ja 
nun wirklich keine Rede ſein. Im Gegentheil, der Skat regt 
geiſtig an. Freilich, ein bischen bedenklich iſt es, daß alle Spieler 
abergläubiſch find. Jeder glaubt an ein perſönliches, gewiſſer⸗ 
maßen vorher beſtimmtes Glück oder Pech, und Freund Majorke 
genirt ſich ſogar nicht, wenn er im Pech ſitzt, ſeinen Stuhl um⸗ 
zudrehen, während Freund Heſſelbauch den harmloſen Fremdling 
der ihm über die Achſel ſchaut, alſo zu deutſch den „Kiebitz“ 
dafür verantwortlich macht, daß er ihm „durch ſeine grünen 
Augen das Spiel verkorxt habe“. Auch die Unterhaltung beim 
Skat pflegt nicht übermäßig geiſtreich zu ſein. Vor einigen Tagen 
hatte ich von Nebentiſche 
Skatſpieler nachſtenographirt. Wo hatte ich nur den Zettel? 
Richtig, da iſt er: f 


Aus dem Reiche der vier Wenzel. 
Müßige Gedanken eines Skatſpielers. 
Von Hermann Hamm. 
(Nachdruck verboten.) 

„Aber, Männchen, ſchon wieder zum Skat? Muß das ſein?“ 

„Natürlich, Frauli, heut iſt ja der große Preisſkat!“ 

„Gott ſei Dank, das iſt nun das vierte Mal in dieſer 
Woche.“ 5 
„Ja, das iſt kein Wunder, jetzt in die beſte Skatzeit. Ihr 
Weibervolk habt jetzt doch ſchon die Weihnachtsheimlichkeiten und 
ſtickt und häkelt und verderbt Euch die Augen, während wir 2 

„Während Ihr Euch die Augen in der Kneipe verbeſſert und 
dabei einen ſchönen Poſten Geld verliert.“ 

„He, he, paß mal auf, heut Nacht komme ich mit einer fetten 
Gans oder mindeſtens mit einem Haſen heim.“ 

„Der Haſe, den Du heimbringſt, wird wohl ein Kater ſein, 
man macht ja überhaupt in den Kneipen aus Katzen Haſenbraten. 
Wir werden ja ſehen! Und was war denn das am Mittwoch für 
ein Skat zum Beſten der Abgebrannten? Ich habe doch ſeit Jahren 
nichts von Abgebrannten in der Zeitung geleſen.“ 

„Na, offen geſtanden, die „Abgebrannten“ waren mein 
Freund Majorke und ich. Aber natürlich haben wir noch Geld 
zu verloren, denn 15 Geldprotzen Heſſelbauch und Zerkow haben 

ründlich gerupft.“ 
ane 92 jo fieht es aus. Da fiehft Du, wohin der Stat führt, 
zur Züge und zum wirthſchaftlichen Ruin. Ueberhaupt verdirbt er 
den Charakter und verblödet Euch vollkommen!“ 

„Weiter nichts? Na, dann leb wohl, Frauli, um zwölf bin 
ich ſpäteſtens zurück.“ 

. 5 — 5 jagen wir drei. Adieu und viel Glück.“ — — 

O'weh, nun hatte meine Frau viel Glück auf den Weg ger 
wünſcht und wir Skatſpieler haben doch genau ſo wie die Jäger 
den ſicherlich ſehr vernünftigen Aberglauben, daß es Pech bringt, 
wenn einem beim Aufbruch Glück gewünſcht wird. 

O, das Pech fing ſchon an. Ich hatte eine halbe Stunde 
lang gegen den Wind und den mit Schnee vermengten Regen 
anzukämpfen. Pferdebahnverbindung hatte ich nicht und durch 
eine theure Droſchke wollte ich mir die ohnehin ſchon hohen Speſen 
nicht noch mehr vertheuern. War es nicht eigentlich ein Unſinn, 
bei dem Wetter in die dumpfige Kneipe zu laufen, wo es zu Hauſe 
ſo mollig und gemüthlich war? Einen Augenblick dachte ich daran, 

Aber nein, das wäre eine unmännliche Schwäche ge⸗ 
ch über meine Frau: was 
thörichte Redensarten: wirthſchaftlicher Ruin, Ver⸗ 


„ Wurihſchaftlicher Ruin! Das klang beſonders gut. Nächſtens 
Br Frau eine 1 W der Skat und der 
Volk „D. h. ſpaßeshalber b 
auf dem langen Wege ſo einen kurzen en zu machen, 


was wohl nicht zu hoch ‚ 

Prozent —. Dane e 8. N en, fo an 
i Mi N atſpieler ieler. n e r Einzelne im urch⸗ 

Fit. wächentt lid ſechs Stunden fpielt, vielleicht zwei mal je drei 


„Vielleicht 
" Habe ich iz 


— „da will ich mal ſehen, was.. — „Erlauben Sie ich 


e 


„Bitte nicht reden.“ — „Ach Unſinn, wir haben überhaupt 62, 
Sie ſind rum.“ — „Natürlich, das kommt 

dummen Null, ich wollte tourniren.“ 

nahe ouvert!“ — „Hätten Sie ihn doch geſpielt.“ — „Das 
iſt doch meine Sache.“ — „Keine Leichenreden!“ — „Wer giebt?“ 


14. Dezember 


— 


aus zum Scherz die Unterhaltung dreier 


| 


* 


So? een Be I 


(Zweites Blatt) 


— „Sie!“ — „Ich ſchon wieder, ich habe doch eben gegeben.“ 
— „Sie haben Coeur⸗Aß ausgeſpielt.“ — „Ja richtig, alſo her 
mit den Karten.“ — „Es iſt ſchon mal jemand beim Miſch en ge⸗ 
ſtorben!“ — „Ich geb' ja ſchon,“ u. ſ. w., u. ſ. w. f 

Geiſtreich iſt das ja nicht; aber man kann ja auch ohne 
viele Redensarten ſpielen, man thut's nur nicht. Aber auf der 
andern Seite, wie viele geiſtige Anregung bietet das Spiel, welches 
Vergnügen bietet es, wenn man ein leidlich ſicheres Spiel des 
Gegners durch gutes Gegenſpiel herumgebracht hat. Und Schaden⸗ 
freude iſt nun mal die reinſte Freude. Aha, da haben wir den 
verdorbenen Charakter. Das iſt richtig: liebenswürdiger werden 
die Leute beim Skat nicht. Wenn ich an unſern Stamm⸗ 
tiſch denke! Zerkow iſt der luſtigſte Menſch von der Welt, uner⸗ 
ſchöpflich an Einfällen. Aber beim Skat! Da wimmert er. 
Unaufhörlich murmelt er: „So ein Pech“, „So kann nur ich 
turniren“, „natürlich wieder kein Blatt“, aber er wimmert auch 
unentwegt, ſelbſt wenn er im Gewinn figt. Vielleicht auch aus 
Aberglauben; manche Spieler halten Wimmere für nützlich. Das 
iſt ſo der eine Typus. Ein anderer iſt Freund Heſſelbauch. Er 
beſtreitet auch ſonſt im Leben alles (außer unſerer Zeche, die 
müſſen wir leider immer noch ſelbſt beſtreiten), aber beim Skat 
iſt ſein Widerſpruchsgeiſt wahrhaft großartig. Er behauptet nicht 
etwa: wenn Sie ſo und ſo geſpielt hätten, hätten wir gewonnen“ 
ſondern „wenn Sie jo und jo geſpielt hätten, hätten wir 68 be⸗ 
kommen, oder 63, oder gar 72, je nachdem er bei Laune iſt. 
Der Dritte, der ſchöne Majorke, wird aufgeregt, ärgerlich, ver⸗ 
drießlich und ſtellenweiſe unliebenswürdig. Von mir behaupten 
meine Freunde, daß ich ein großer Streithammel bin Es muß 
ſchon wahr ſein, da ich ſelbſt Heſſelbauch manchmal klein gekriegt 
habe. Aber ich gehöre außerdem leider zum Geſchlecht der 
„Leichenredner“, ich pflege jedes Spiel zu kritiſiren, was mehr 
belehrend als unterhaltend iſt. Nur in einem Punkt ſind alle 
Skatſpieler gleich: in ihrer Abneigung gegen Kibitze, die man 
auch Skatwanzen nennt. Aber das iſt rein menſchlich und kein 
Zeichen von Verderb des Charakters. 

Ueberhaupt: die Schadenfreude ſei zugegeben; aber dafür die 
freudige Aufregung bei ſeltenen Spielen. Das pflegen auch die 
Gegner als rühmlich für den ganzen Tiſch weiterzuverbreiten. 
So kürzlich: Majorke hatte in den drei höchſten Farben die 
Wenzel, Aß und König und die Carreau 7. Er verſpricht ſich 
und ſagt ſtatt „Grand“ ein „Null ouvert“ an. Und ſo unglaub⸗ 
lich es klingt, er gewann ihn; denn die Mittelhand hatte die drei 
paſſenden Damen und ſämmtliche fehlenden Carreaus, kam alſo 
nie vom Spiel weg. Gab das eine Aufregung! f > 

Mit dem erfreulichen Gedanken an dieſes Spiel kam ich in 
unſerem Stammlokal an und ſpülte ſchnell alle Skrupel mit ein 
paar Gläſern Bier hinunter. Aber in gewiſſem Sinne hatte 
meine Frau recht. Ich ſpielte, da ich beim Preisſkat mit wenig 
bekannten Spielern zuſammengewürfelt war, erſtens ziemlich blöde, 
vielleicht weil ich in Gedanken doch noch bei der Millionenrechnung 
war, zweitens zeigte ich einen ſchlechten Charakter, denn ich gönnte 
meinen Mitſpielern alles Schlechte und mir alles Gute, und 
drittens wurde ich zwar nicht wirthſchaftlich ruinirt, aber ich ver⸗ 
lor über einen Thaler. Natürlich! Meine Frau hatte mir ja 
Glück gewünſcht. An einen Preis war nicht zu denken. Aber 
ich wußte mir zu helfen. Die fette Gans hatte ein Junggeſelle 
gewonnen, und ich kaufte ſie ihm für neun Mark ab. Facit: 
Ausgaben incl. der Zeche 16 Mark, Einnahme eine Gans im 
Werthe von etwa 6 Mark, aber außerdem — die anſtandsloſe 
Erlaubniß meiner Frau, ſoviel Preisſkate mitzuſpielen, wie ich 
irgend mag. Die Frauen find doch alle gleich! Und wir 
Männer? 


Vermiſchtes. 

Der Afrikaforſcher Dr. Eugen Zintgraff, 
der im Frühjahr 1896 gemeinſchaftlich mit Dr. Eſſer und Höſch 
eine Expedition in das nördliche Kamerungebiet nach Bali unter⸗ 
nommen und Anfang November dieſes Jahres krank die Heimreiſe 
angetreten halte, iſt, wie ſchon gemeldet wurde, in Teneriffa dem 
Malariafieber erlegen. — Der Verſtorbene hatte Rechts⸗ und Natur⸗ 
wiſſenſchaften ſtudirt und ging im März 1884 mit einer öſter⸗ 
reichiſchen Expedition nach dem untern Kongo. Im November 
1885 zurückgekehrt, unternahm er im Auftrag des Auswärtigen 
Amts im März 1886 ſeine erſte Erpedition nach Kamerun. Er 
gründete nach faſt zweijährigen Reifen Anfang 1886 die Borombi⸗ 
ftatton am Elefantenſee. Ein Jahr ſpäter trat er jene vielbewunderte 


Relſe an, bei der er kühn den Kamerun vom Binnenland abſchließen 


den ungebeuren Urwaldgürtel als erſter Europäer 
durchbrach und nach dem Elfenbeinmarkt Banjo zu gelangen ſuchte. 
Nachdem Zintgraff ſich in Deutſchland von den Strapazen dieſer 
großen Reiſe erholt hatte, unternahm er im November 1890 aber⸗ 
mals von der Barombiſtation aus eine Expedition nach dem Lande 
der Vall. Diesmal begleiteten ihn Dr. Preuß (aus Thorn) 
und Lieutenant v. Spangenberg. Dieſer Zug hatte weniger Erfolg. 
Züntgraff kehrte im Jahre 1891 nach Deutschland zurück und 
wegen eines Zerwürfniſſes mit dem Gouverneur v. Zimmerer den 
Reichsdienſt auf. Später ging er nach Sanſibar, Oſtafrika und 
ach den Goldfeldern von Transvaal. Zintgraff war ein kühner 
er und zugleich ein ausgezeichneter Reiſeſchriftſtellr. 
Das Aufführungsver bot von Ae nn 
„Johannes der Täufer“ iſt vom Berliner Polizeiprä dium 
aufgehoben worden, nachdem der Verfaſſer ſich zu einigen kleinen 
und für das Stück unweſentlichen Aenderungen bereit erklärt hat. 
Das Verbot iſt jedenfalls die beſte Reklame für das Stück geweſen. 
f Für die Redaftion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


NMenderunge! 
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Uebermorgen d. 16. Dechr. u. folgende Tage Ziehung der Grossen verloosung zu Baden-Baden! 


LOOSE à I Mark, Il Loose für Mark (Porto u Liste 20 Pf. extra) versendet F. A. Sehrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 
In Thorn bei St. von Kobielski, Cigarrenhandluug, I3reitestrasse S. 


Haupt- Mark insgesammt 2000 Gewinne. 
j Loos 9 Mark. * a, OO Werth, Zu hab. in allen Lotteriegeschäften u. i. d. d. Plakate kenntlich. Verkaufsstellen. LOOS g Mark. g 


Holzverkauf. 
Freitag, den 17. d. Mts, 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen im Gaſthof zu Neugrabia 
nachſtehende Hölzer vom 
Artillerie⸗Schießplatz bei Thorn 
aus den Jagen 98 und 99 meiſtbietend 

gegen Raeablune verkauft werden: 


eee 


E Walter Lambeck 
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715 Stangen I. Cl., — 
510 „ N H. — 
ca. 900 rm Kloben, > 
1500 „ Spaltknüppel, SE ＋ = O R. N D 
100 „ Knüppel⸗Reiſig 2 
Wudeck den 8. Dezember 1897. = 


Buchhandlung, Musikalien-& Jupierlager. 


Zu Einkäufen für das bevorstehende Weihnachtsfest erlaube ich mir mein 
grosses sorgfältig gewähltes Lager von 


Geschenk- Litteratur 


— aller Art = 


Herzogl. Revier - Verwaltung. 


Waſſerleitung. 


In den letzten Tagen hat ſich beſonders des 
Nachts ein „ ſtar 
her Waffer- Verbrauch gezeigt. — IF 
Es wird vermuthet, daß dieſer Verbrauch eine 
Folge von undichten Leitun 1 5 iſt. 

Herren Haus eſitzer machen 
wir im eigeuen Intereſſe hierauf aufmerkſam = 
und empfehlen die Hausleitungen bei geſchloſſenen 
Zapfhähnen auf Waſſerdurchfluß zu unterſuchen, 
ſowie etwaige HHauptrohrbrüche an 
die unterzeichnete Verwaltung ſchleunigſt anzu- 
zeigen. 


NN 


N 


Thorn, den 10. Dezember 1897. i 
4 eee ae 5 in empfehlende Erinnerung zu bringen. 
„ Delanntmachung. Sämmtliche Klassiker 


Das in der Culmer⸗Vorſtadt an der Bache 
hinter dem Behrensdorff’ihen Holzplatz ge⸗ 
legene, der Stadtgemeinde Thorn gehörige, f Ms 
ſogenannte Conducthaus nebſt Stallgebäude 
ſoll auf Abbruch verkauft werden. 

Der Bietungstermin iſt auf 
Sonnabend, 18. Dezember er., 

Vormittags 11 Uhr 
an Ort und Stelle anberaumt, zu welchem 
Bietungsluſtige hiermit eingeladen werden. 

Die Bietungsbedingungen liegen im ſtädti⸗ 
ſchen Bauamte während der Dienſtſtunden 1 
zur Einſicht aus und werden im Termin 
bekannt gegeben werden. 

Thorn, den 7. Dezember 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die in dem ſtädtiſchen Hauſe Tuchmacher⸗ 
ſtraße Nr. 16 — vereinigte Innungsherberge 
— eingerichtete Bade⸗Anſtalt wird der allge⸗ 
* Benutzang für Männer — 

An den Herbergswirth Marquardt ſind 

zn entrichten 

für einmalige Benutzuug des Wannen» 

bades (Warmwaſſerbad) bei egg e 
Heizung des Baderaumes . Pfg. 
ohne folde . 25 Pfg. 

— ein Handtuch nach Wunſch re 5 


en den 16. November 1897. 


Der Magiſtrat. 


in den verschiedensten Ausgaben. 


Prachtwerke, Romane 


der hervorragendsten Schriftsteller. 


Jugendschriften und Bilderbücher 


in reichster Auswahl. 


iR, und Gebetbücher 


in allen gebräuchlichen Ausgaben. 


Musikalien = 


Kalender, Fach-, Unterhaltungs- und Abreisskalender. 


Papier-Ausstattungen 


in nur guten Qualitäten 


Briefmarken- und Ansichtskarten- Albums 


mit Karten aus aller Herren Länder 


Gratulations-, Tisch und Menu-Karten, Spielkarten 


sind in reichster Auswahl auf Lager. 


AlleWerke der deutschen und ausländischen Litteratur besorge schnellstens, soweit 


sich solche nicht am Lager befinden. 


N 


28 


u 


Blaſen⸗ und Harn⸗ 
röhreuleiden 


eee eee 


N, 


Santal 


eazzeuanor pun gEyonqIgyoT “NeysueylsT-usegrsnpy 
uepyoJdus susjsoq oyey s pusu uodue sp n 


bherabgesetzten Preisen. =2 


Nell 


— @eihnachtssendungen nach Auswärts S 
A ee die ahn. 7 bitte beilegen zu wollen die bei mir erschienenen 2 
heit und enthält oſtind Santalbolzöl 0,15 f Ansichten von T h orn 5 > y 
. . Berlin c. in Mappen à 15 Mk., 2,50 und 1 Mk., einzeln in Folio, Cabinet, Visite schwarz, colorirt und in = ö 


Zu haben in den Apotheken, falls nicht Passepartouts zu a 45 Pf. bis a 3,50 Mk. 


erhältlich, bitte fich zu wenden an die Apo⸗ 


3 
NN 


\W, 


2 45 
Eine grosse Anzahl Bilderbücher und Jugendschriften zu bedeutend 


— Walter Cambeck, Buchhandlung = 


Loose 


zur WE. nn Pferde⸗Berlooſung in ST 
Baden-Baden. Ziehung N +5 — 


N 
u 


e N WN 


18. Dezember 1897. Looſe am 
Aeusserst billige m 


17 55 888 400. reli Gentral- Bodenkredit Aklien⸗Geſellſchaft ee 
empf. die ie Hauptvertriebs telle für Thorn ationsbarl 3 Geſell 2 a ODT Pf Zh 
Expedition d. „Thorner Zeltung“-] auf ländliche e- e augen , ben Tem Be nn, ul Gold- und Silb F „or eim 
VBäckerſtraße 39. zeitgemäßen — n =— 8 on Echter Brillant. - Simili-B . — 
Otto Guksch, I. F. G. A. Musch SD 2 
in Thorn. e  elrIeE 


Geg 5 
Nur noch bis Jauuar mu Reich llnstrirte Kataloge aber Ju- Aut allen beschickten Ausstellungen prä- 
welen, Gold- und Silberwaaren, Tafel- Nr. 2209. Uhr- 55 Alte Schmucksachen werden mo- 


ee Kaiserauszug-Weizenmehl 000 W 


25 ſpottbillig. 489 — — — —t—t . Ü—nꝗñ—⸗, —̃ .V—ñ 
rrmann Zucker, Breiteſtr. 12 aus auswuchsfreiem Weizen vorjähriger Ernte 
A tac s tach, 1800 Mark ie von Herrn mann Prestin 
Wirthe U 15 1000 von den Königlichen Müh len in Bromberg 9 fine 3. er n. 10 zu ® meren 2 Aicher e 51 
rgeben. Zu ander 
Ward, Fute. fi oo lempient J. Lüdtke, Mehlhandlung, Bader. 14. zus under 34. Erben cer A. Majewski, jewalıl, Biißerke. 55 55, 


M. Berlowita, Thorn, Seglerstr. 27 


Damen-, Herren- und Kinder-Oonfeotion 


ird wegen ii vorgerückten Jahreszeit zu Auffallend billigen Preisen verkauft. Er 


Srud und Berlag der Rathsbuchdrucerei Ernst act Lasmbeck, Thorn. 


